
Die Entwicklung der hessischen Kıirche
ıınter Philıpp dem Groifsmütigen.

Kıne Skizze
von

ernnhnar 8ess

Der alte Hessengau ıst das Mutterland des fränkisch-
merowingischen Reiches; 1n dem Stämmebund ; der sıch
HFranken nannte, bildeten die Chatten den Grundstoek. So
stand trotz verschiedenartigster Entwicklung der Hessengau
ın Verbindung mıt dem westlichen Reich Seine
Christianısierung aber ist, das notwendige (xlied ın der Kette
der Kreignisse, welche den Übergang VO karolingischen ZU

sächsischen Kaisertum bilden un die Scheidung Deutsch-
lands un: Frankreichs eigenartiger Entwicklung 1m (Ge-

olge haben Bonifazıus ıst recht eigentlich der Apostel der
Hessen. Seine weitfliegenden Pläne scheitern aber der
selbstverständlichen Macht des fränkischen Rechts; mulfs
sich seınen ıllen ZU. Bischotf Von Mainz machen
lassen. Die hessische Kirche gerät 1n Abhängigkeit Von

dem fränkischen Bistum und verlhiert ihr eıgenes. Das wiıird
grundlegend für die weıtere Entwicklung. uch die frän-
kisch-hessische Grafschaft zersplittert. Der gyrölsere el
Fällt Mainz, das inzwischen die Hauptstütze des jungen
deutschen Reichs geworden ist aus dem mainzischen Sprengel
wird zugleich e1in mainzisches Liehen Inzwischen aber hat
sich das and mıt zahlreichen Niederlassungen des ene-
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diktinischen Möfichtums bevölkert. Fulda und Hersfeld, die
altesten und bedeutendsten von ihnen, wıssen ıhre Selb-
ständigkeit gegenüber dem mächtigen Erzbistum wahren
auch In den schweren Zeiten des gyrofsen Kampfes zwıischen
Ka1iserstum un! Papsttum. Dem and un! seıner Kırche
haben S1e damit einen grolfsen Dienst geleistet. ber das
hätte freilich nıcht ausgereicht, die selbständige KEint-
wicklung der Wolgezeıt ermöglichen, waren  SE nıcht hıer,
W1e auch SONS In deutschen Landen, nach Souveränität sStre-
bende autochthone Grafengeschlechter hinzugekommen. Das
W ernersche Grafenhaus und die (31sonen von Gudensbergx
arbeiten den Landgrafen VON JIhüringen VOLT. Als diese aber
aussterben, da ist die hessische Landschaft bereits fest
ın sich geschlossen , dafs S1e sıch weder VON dem
thüringischen Hause, och Von den jetzt mächtiger als Je sıch
ausbreitenden Erzbischöfen VoNn Maınz schlucken läfst, Die
Enkelin der heiligen Kılısabeth, Sophie von Brabant, wehrt
beide gylücklich ab und gründet das hessische Liandgrafen-
aus In verzweifelten, ber ZWel Jahrhunderte langen
Kämpfen muls dies Haus miıt Mainz seıne Selbständig-
keit rıngen. Das and kommt dabei den Rand des kums,
aber STEeISs hält das Gros der Landstände treu ZU An  —
stammten Herrn und schlägt schliefßfslich den Weind ZU.

Lande hinaus. Das Resultat ist auf kirchlichem (xebiet eın
Mals VOoNn Kıirchenvogteirechten, das schon von dem landes-
herrlichen Kirchenregiment der eıt niıcht sehr eıt
entfernt ist.

Diese landesherrliche V orreformation hatte sıch VOrZUSS-
weıse auf die inzwıschen entarteten Klöster ZU erstrecken.
Kıs WAar aber 1er eIN völlig NEUCS, höchst einflufsreiches
KElement aufgetreten. Nachdem auch iın Hessen 1m Jahr-
hundert die reformıerten Orden altern Stiles, die Zasterzienser,
Prämonstratenser un Augustiner, eingezogen Warcen, sınd
1m Jahrhundert die Bettelmönche, vorab die Hranziskaner,
hinzugekommen. Ihre Einführung In Deutschland datiert
von der Stammutter der hessischen Landgrafen, der heiligen
Klisabeth Wie G1@e Üf. ihrer Kigenart sıch DUr entfaltet
hat auf Grund des franzıskanischen Kvangeliums, hat
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S1e auch durch ihre Persönlichkeit der Ausbreitung dieses
Kvangeliums mächtigen Vorschub geleistet. Die Wirkung
der VoNn ihr AUSSCZANSCHNCHN Krweckung In Hessen würde eıne
oyrölfsere SCWESCH seın , Ware nıcht gerade das Jahrhundert
nachher VON den erbitterten Kämpfen mıiıt Mainz erfüllt
worden. ber 1E dauerte doch in der Stille fort un trıtt uns

nde des Mittelalters In einem nıcht unbedeutenden
Aufschwung des SANZCH geistigen Lebens n  n An den
erwachenden Studien beteiligen sıch Hessen 1n verhältnis-
mälsıg orofser Zahl, und 1m Lande selbst entstehen kleine
Zentren des Wissenschaftsbetriebs.

Die landesherrliche Selbständigkeit gegenüber Maınz un:
der geistige Aufschwung sınd die Resultate der mittelalter-
Llichen Entwicklung. Auf ıhnen baut sich Hun die Refor-
matıon des 16 Jahrhunderts aut. ber G1E selbst ist wiıederum
Sahz beherrscht VON dem KEuınfluls eıner Persönlichkeit
des Hessenfürsten Philipp, dem schon die Mitwelt den Bei-

Magnanımus gegeben hat.

Dıieser Mann mıt starken YHehlern ıst doch wundervoll
SENUS, fort und fort jedes Hessenherz mıt Stolz ECl'-

tüllen, e]ıNEe Persönlichkeit VOoNn einem Reichtum un! einer
Selbständigkeıit relig1ösen Kmpfndens, w1ıe G1E jedenfalls untier
der ersten (+eneration der deutschen evangelischen Hürsten
eINZIS dasteht. Noch ehe die Notwendigkeit einer Ent-
scheidung ihn herangetreten WarL, hatte sich durch
anhaltende Beschäftigung mıt dem deutschen Neuen 'Testa-
ment In relig1ösen Dingen eın frejies und klares Urteil DC-
bildet. Dann hat zielbewulst die Reformation se1nNes
Landes ın die and>

ID hatte nıcht reformatorischen Kegungen 1m Lande
gefehlt. Schon VOTL dem Anftreten Luthers ist vereıinzelt
der Ruft nach Reform aut geworden. Dann hat sich rasch
der Einfluf(s Wittenbergs geltend gemacht, In den Städten
zuerst, in Kassel, Marburg, revsa, Homberg un:! Alsfeld
ber das aren immer och NuUX vereinzelte Stimmen. Eine
V olksbewegung machte sich erst bemerkbar, als untermischt



319 BESS,
VOonNn schwärmerischen Klementen der thürıngische Bauern-
aunfruhr In die Stifter Hersfeld nd FKulda übersprang un
die benachbarten Striche der Landgrafschaft ansteckte. Dem
raschen un: energischen Kıngreifen Philıpps ist die Nieder-
werfung der gyefährlichen Bewegung 1n Mitteldeutschland
hauptsächlich danken SEWESEN. ber während u  - \diese
sozlalen Unruhen den Schwiegervater des Jungen WFürsten,
den Herzog G(eorg VON Sachsen, In seıner Abneigung
die relig1öse Neuerung bestärken, ıst bei jenem seıt dieser
Zieıt eın entschiedener W ille ZUL Reformation konstatieren.
Der Speirer Reichstagsabschied VON 1526 yab auch iıhm die
and freı un: DU  —> erfolgte die Berufung jener merkwürdigen
Synode, welche VO. bis Oktober desselben
‚Jahres Homberg agte arf INa AaUS den spärlichen ach-
richten ber ihre Zusammensetzung Schlüsse zıehen, han-
delte sich aAr nıcht eine kirchliche Synode, sondern

einen Landtag, bei dem verfassungsgemäls auch die
höhere Geistlichkeit des Landes vertreten WAÄäT. Dem 118.[1d"
Lag, der Oktober stattfand, schlofs sich den beiden
folgenden agen eıne freie theologische Disputation der
Geistlichkeit Nicht Von dieser, welche Sar nıcht die
Kompetenz besals, sondern Vvon dem ersteren, der durch
Herkommen und (Gesetz dazu berufen WAar, ist die „Refor-
matıo ecclesiarum Hassıiae“, die Homberger Reformations-
ordnung, aUSSCZANSZCH, der kühnste kirchliche V erfassungs-
entwurf, den die Reformation des Jahrhunderts gezeıtigt
hat. Man hat Dı se1ner Ableitung mancherleı V ermutungen
geäulfsert, ohne eine wirkliche KErklärung gefunden haben
Kıs lälst sıch DUr SagcCh, dafs 1er Ideen, wıe S1e den freisten
Geistern seıt langem vorgeschwebt hatten, und V orschläge,
die Luther ıIn seinen besten Stunden gelegentlich geäufsert
hatte, e]ne überraschende systematische Bearbeitung erfahren
haben. In .bewulstem Verzicht auf Reglementierung der De-
taıls sind 1er die Grundlinien JEZOSECN eiıner freijen Kirche
1m freien Staat. Das erhältnıs VON Einzelgemeinde un:
kırchlichem V erband hat nier bereits eine vorbildliche RHe-
gelung erfahren, die In allen Kirchenordnungen Calyinschen
Ursprungs wiederkehrt. „ Hs sind dieselben Ldeen“, sagt



DIE EN'  NG DER HESSISCHEN 313

Leopold Von Ranke, „auf welche die Tranzösısche, sehottische
und amerikanische Kırche späterhin gegründet worden: VOon

denen Nan ohl kann, dafs das Daseın, die Entwick-
lung Von Nordamerika autf ihnen beruht. S1e haben eiıne
unermelsliche historische Wichtigkeıt. Gleich bei dem ersten
Versuche traten S1e auf eıne kleine eutsche Synode nahm
s1e an s W er WLr der V erfasser dieses merkwürdigen
Programms hne Z weitel der ehemalige Franziskaner
Hranz Lambert VON Avıgnon, den Philıpp wahrscheinlich
auf Empfehlung des strafsburgischen Städtemeisters Jakob
Sturm ZUm Reformator se1nes Landes berufen hatte
ber Philipp selbst hat sich Dı diesem Programm bekannt,
und es enthält auch die ersten Bestimmungen ber die
Gründung eıner Landesuniversıtät, iın der WITL seine eıgenste
Schöpfung erblicken haben. So dürfen WIT ihn, den
Mann hochfliegender (zedanken und Pläne, nicht SZADNZ AUS-

schalten bei der Frage ach der V erfasserschaft. V or allem
aber ıst ıhm In Rechnung stellen diese AÄArt der
relıg1ösen Neuerung, die eINZIS dasteht in jener Zieit. Durch
eın organisches Zusammenwirken ler verfassungsmälsıgen
Faktoren sollte das and das War se1ın (+edanke ohne
Gewaltsamkeiten, ın guter Ordnung', nıcht rasch, aber
auch nıcht langsam In die Bahnen übergeleıtet
werden. So hat denn auch den Erfahrungen jenes ersten
Versuches un den bald darauf eingeholten KRatschlägen
der Wittenberger Reformatoren nachyebend den Homberger
V erfassungsentwurf wıieder zurückgestellt und, VONO seinem
landesherrlichen Verfügungsrecht Gebrauch machend, ach
dem Muster Kursachsens Visıtatoren bestellt. Von Ort
Ort ziehend haben diese die einzelnen V erhältnisse geprüft
und ordnen versucht. Es wurden insbesondere die Kirchen-
und Klostergüter bıs In die kleinsten Details hineıin inven-
tarısıert un! für zeiıtgemälse V erwendung gyesorgt, wIie
es iın keinem andern der evangelischen Territorıen jener Zeıit
ıIn gleicher W eise nachzuweisen ist. So wurde eıne Grund-
lage geschaffen, aut der erst eıne kirchliche Selbstbetätigung
wirklich erwachsen konnte. Der Homberger Entwurtf als
solcher ist nicht wieder aufgetaucht, aber vergebens WLr er
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nicht. Er hat eıne Kntwicklung der- hessischen Kirche e1n-
geleıtet, die qls eıne ejgenartıge bezeichnet werden muls
sowohl 1n den V erfassungsformen, alg 1ın dem 1UNn immer
orölserer Wichtigkeit gelangenden Bekenntnis.

Der Homberger KReformationsordnung hat V iılmar
den merkwürdigen Vorwurf gemacht, dafs S1e eın Be-
kenntnis enthalte und dafs S1e deshalb den Geist des adı-
kalismus und der Wiıllkür In Hessen eingeführt habe Iieser
V orwurf beruht autf einer völlıgen V erkennung der histo-
rischen Situation. IIr Aufstellung eınNes Bekenntnisses lag
keinerlei Anlalfs VOT, War INan doch VON der Überzeugung
durchdrungen , dafls Inan iın keinem Stück den Boden der
wahren Kirche verlasse, sondern diese selbst erst wieder 1n
ihrer Reinheıit darstelle Das Recht ZUL Kritik dem
Öömischen Kirchentum nahm al AaUS der Heiligen Schrift.
Ihre unbedingte Suffizienz ın allen Fragen des (xlaubens un
der V erfassung das WAar aber das Bekenntnis, welches
hier abgelegt wurde iın vollkommener KEınfalt un tiefster
Überzeugung. Ks ist das Bekenntnis, dem Philipp zeıt
Se1nNes Lebens festgehalten hat, das ihm gewissermalsen bei
se1INeTr Doppelehe ZUI Fallstrick geworden ist, Merkwürdiger-
welse stimmen DUn aber drei verschiedene Horscher W1ie

V ilmar, Hassencamp un: Heinrich Heppe
darin übereıin, dafls dıe Homberger Reformationsordnung einen
„wesentlich reformıerten harakter‘“ rage; und S1e gründen
1es Urteil namentlich autf ihre Aussagen über das Abend-
ahl Kıs wird eine „Danksagung für die vVvon Christus
empfangenen W ohltaten“ und eiıne „besondere Krinnerung

das Opfer, ıIn dem sich einmal für uns selbst dar-
gebracht hat C6 genannt. „Wiır bekennen “, heılst es weıter,
„dafs 1n diesem ahl Christus als (Gott ınd Mensch N-
wärtig sel, und ZWAar nıcht auf Grund der bittenden Stimmen
|voces imprecatoriae|, W1e von unNns einıge fälschlich e1n-
wenden, sondern auf Grund e1]ınNes Beschlusses des lebendigen
Gottes, das heılst sSeINES eıgensten Wortes, Von dem die
Stimmen selbst |voces 1psae, ohl die VOoNn den G e-
beten begleiteten Kinsetzungsworte| Zeichen sind.“ Dann
wird ausdrücklich Luthers „Deutsche Messe und Ordnung
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des Gottesdienstes“ als Agende für die Feier des Abend-
mahls vorgeschrieben.

Die Fragestellung, ob reformiert oder lutherisch, ist ohne
Y weıtel für die Zeit der Homberger Ordnung noch nıcht

ber der Abendmahlsstreit zwischen Lutherberechtigt.
und Zwingli WATl® bereits ausgebrochen un hatte auch den
hessischen Landgrafen beschäftigt. Wir haben Von ihm eın
Schreiben die Wiıttenberger, ın dem Schlufs heißt:
„ Vergest des Zwingels nıt und ecolampadıii nıt, ast W as

wıder den Irrsal ussgehen.“ Dies Schreiben annn
NUur als Antwort aut eıinen ausführlichen KRatschlag Melan-
chthons ber e Kınführung der Reformation in Hessen Ver-

standen werden und ist mıt diesem nıcht nach, W1e Hassen-
kamp Uun! Heppe wollen, sondern VOor den Speirer Reichstag

sefzen Auf diesem aber, alsO 1m unı und Juli 15206,
WAar CS, Philıpp in engste Fühlung mıt den oberländıschen
Städten getreten ist. Hatte schon 1m Jahr mıiıt
dem Kurfürsten VON Sachsen den Grund einem
evangelischen Bündnis gelegt, gyıngen u unter dem Kın-
druck der von allen Seiten drohenden (zxefahr seıne Pläne
weıter eiınem Bündnis aller evangelisch gesinnten Stände,
der FWFürsten sowohl als der Städte. Da stellte sich iıhm
ber sofort der Abendmahlsstreit als eın Hindernis entgegen ;
und indem sich DU  — bemühte, den Standpunkt der ber-
länder un Schweizer begreıfen, ID ıhm auf, dafls
das W esen des Kıvangeliums VO  e} diesem Theologenstreit
nıcht berührt werde und dafls wohl möglıch sein mMUsse,
eıne Einigungsformel E finden, mıt der beide Leile sıch
könnten zufrieden geben. hne Zweifel hängt die Berufung
Lamberts mıiıt dieser Krweiterung SEINES Gesichtskreises Z
Sammen. Und WEeNN die Bestimmungen der Homberger Ord-
HUD eine Tendenz haben, annn NUur die se1in , die
Streitpunkte vermeiden und das (emeinsame herauszu-
stellen. Deshalb ist in dem Kapıtel über das Abendmahl
keine ede VO  w} dem e1b un Blut Christi un: den Zeichen
rot un: W eıin, sondern es wird DUr das festgestellt, worauft

auch Luther immer allein angekommen ist, die Von allem
menschlichen Zutun unabhängige, Jlediglich durch das Wort
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gärantierte G_egenwart Ohristi ın der Handlung. Wır werden
sehen, dalfs hiermit eın Weg In Hessen beschritten wurde,
den In  — dann konsequent weıter verfolgt hat un autf dem
sich der auch In konfessioneller Beziehung eigenartıge
Charakter der hessischen Kirche ausgebildet hat. Die
konfessionelle Haltung schon des ersten reformatorischen
Dokuments der hessischen Kirche, der Homberger Refor-
mationsordnung, entsprach den eigensten Tendenzen des
Landesfürsten und ist ohne seıne Anteilnahme nıcht P

denken. Ihre Wirkung aber dehnte sıch UU  - dank Philıpps
unermüdlicher Inıtiative auf den SaNnZecNH Bereich des eut-
schen Protestantismus AUS. Denn gyıngen he1 ıhm Glaube
un Politik and ın Hand

Der Aufschwung der habsburgischen Macht ın den.
Jahren 1526 un 1527, SOWI1@e der ımmer schärfer werdende
relig1öse Gegensatz unter den deutschen YKürsten beunruhigten
den jugendlich lebhaften Mann derart, dafs er Von dem
Abenteurer Pack sich düpleren liefs un mobil machte. So
hat das Odium eınes Peichsfriedensbrechers auf sich C
laden. Aber, W as noch schliımmer WAarL, bei seınem säch-
sischen V erbündeten setizte sıch seitdem jenes Mifstrauen
fest, das fort. un fort hemmend eingriff In die politische
Entwicklung des deutschen Protestantismus. Es bedurfte:

wiıeder der ganNnZeN Enthüllung der Gefahr, w1e S1e die
kaiserliche Proposition ZUIN Speirer Reichstag VON 1529 mı1t
sıch brachte, Philipps Plan eines evangelischen Fürsten-
un Städtebündnisses VOoNn hoch ZuU bringen. uf
dem Keichstag kam dank Philipps Bemühungen dem Ab-
schluls nahe; der Protestation VO 19 April er

den meılsten Anteil. Frohen Mutes Irehrte e1ım. Fın
Religionsgespräch der streıtenden JLheologen unter seınem
V orsitz -  <  ollte DUn die Bahn frei machen f  ur den oyTOIS-

Schon aber wollte Kur-deutschen evangelischen Bund
sachsen wieder zurückziehen ; es versuchte hinter Philipps
Rücken mıt dem gleichgesinnten Georg von Brandenburg
und dem Magistrat VOoNn Nürnberg eiınen Sonderbund Z
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stiften. Melanchthon, den Philipp In Speier persönlich be-
arbeiıtet hatte, fiel völlig eiIn Vorgang, der typisch
gyeworden ist Iın dem weıtern Gang der deutschen Refor-
matıon. ID bedurfte der ZANZCN Knergie des Hessenfürsten,
um seınen lan durchzusetzen. V om bis Oktober
kamen wirklich In Marburg die beiden heftigen Gegner,
Luther un Zwingli, nebst ihrem Anhang Y} Der
Kırfolg Wr gering: eın Waffenstillstand, keine V erständi-
ZUNZ, IDS mulflsten erst noch Kreignisse VON tief eingreifender
Wirkung dazwischentreten, die wirkliche Frucht der
Marburger Tage, die Konkordie zwischen den Wittenbergern
un den Oberländern, Ur Reife ZUu bringen.

Der Augsburger Reichstag Von sah die Kvange-
ischen zwiespältig alg möglich. Die oberländischen heo-
logen mufsten sich verborgen halten, Von den sächsischen
zeinen Affront 7 erleiden ; zwıschen Philipp un dem Kur-
fürsten estand offene Feindschaft. ber als Un der Kaiser,
der Jang auf sıch hatte warten Jassen, bald nach seınem
Kınzug die evangelischen Kürsten ZUuU eiıner Audienz beschied
und S1e 1er hart anfuhr, da sowohl der Kurfürst
als Georg VON Brandenburg wıe auft den Mund geschlagen.
Es entstand eıne lange Pause; es Waäar , wıe elıner der -
wesenden Theologen sıch ausdrückt, In dieser Stunde darauf
abgesehen ZuU erproben, 016 der Nagel ın der Wand wackeln
wollte und der Hase sıch AUSs se1ıner ec schrecken lasse“,
Da ergriff der sechsundzwanzigjährige Philıpp das Wort un
verteidigte sich und se1NE ((enossen, dafs dem Kaıiser das
lut 1Nns Gesicht stieg. Er hatte sıch nıcht täuschen lassen
durch das In unerwartet miılden W orten gehaltene Aus-
schreiben ZU. Reichstag; hatte Jange geschwankt, ob
ach Augsburg gehen sollte Nun aber zeıgte sıch, dalfls

unentbehrlich War für die Veertretung der evangelischen
Sache VOor Kaiser und Reich. Eın Bekenntnis ohne iıh El'-

schien namentlich Melanchthon unmöglich, und tat alles,
um ihn VOomn den Zwinglisch gesinnten Oberländern herüber-
zuziehen. Philıpp hat mıt iıhm und Brenz lange V erhand-
lungen geführt, 1n denen den Theologen mıt theologischen
Argumenten stark zusetzte Ihm zulıebe hat Melanchthon
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dann 1m Artikel vom Abendmahl die G(regenwart von e1b
un: Iut Christ: In rot und W ein fallen lassen und NUr

gyesagt, dafs S1e 1m kte gegenwärtig qe1enN. Philipp wollte
auch das „dıistrıbuanter“ ersetzt Wwissen durch das „exhibe-
antur“‘, dem WIr nachher iın der Augustana varıata begegnen.
Er unterschrieb schliefslich, denn wollte nach der KEın-
mütigkeıt des Aprıl 1529 den Gegnern nıcht das Schau-
spiel eines öffentlichen Ziwiespaltes der evangelischen Hürsten
geben aber „mıt der ausdrücklichen Krklärung, dals iıhm
iIm Abendmahl eın Grenüge geschehen s@E1*6,

Die Verlesung der (Confessio0 A unı brachte die
Die AAevangelische Sache u  = eın Haarbreit weıter.

gyläubigen und die Kaiserlichen vorabh zeıgten sıch Immer
unversöhnlicher, die Kursächsischen, ihrer Spitze Melan-
chthon, wurden immer verzagter. Da entschlof(s sıch P’hilıpp,
der vergebens sechon Urlaub gebeten hatte, heimlich VON

dannen gehen Ihm gylaubte mMa alles zutrauen 7 können,
un wirkte seıne eigenmächtige Kntfernung WwW1ıe e1in
reinıgendes (rewitter. Der Kaiser wurde nachgiebig, und
es wurden jene Vergleichsverhandlungen inszenıert, in denen
Z W ar Melancehthon sich kompromittierte , die übrıgen aber
unter Vortritt des Marburger Professors Krhard Schnepf sıch

tapferer hıelten Vor allem aber ng NU. auch die
kursächsische Politik unter Schwankungen freıilich och

wieder einzusehen, dafls ohne e1in Bündnis mıt den Städ-
ten nıcht möglıch sel, dem Kaılser Irotz bieten. Es wurde
schliefslich unter dem Eindruck des rohenden KReichstags-
abschieds für die Weihnachtszeit eine Zusammenkunft In
Schmalkalden verabredet. Die oberländischen Städte, die
schon 1er vertreten arch, sind dann 1m März dank dem
Gewicht, das Philipps Stimme erlangt hatte, förmlich In den
NEeEUECN und aufgenommen worden. ach dem „Hessischen
Verstand“ wurde die Bundesurkunde abgefalst.

Das Ware nıcht möglich SCWESCH, hätte nıcht inzwischen
auch die Verständigung auf theologıschem Gebiet un:

wartete HYortschritte gyemacht,. Auch hıerin bezeichnet jene
plötzliche Abreise des hessischen Liaandgrafen eıne Epoche;
und es trıtt NU:  ] hierbei In den Vordergrund eın Mann, der
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siıch selbst q|s den Kaplan des Landgrafen bezeichnet hat,
Martin Butzer, damals Prediger Strafsburg. Er hatte
hereiıts 1n dem Vierstädte-Bekenntnis VO Juli 1530, als
dessen Hauptverfasser ohl gelten hat, eine der
Lutherischen sehr nahe kommende Fassung der Ahbendmahls-
lehre vorgetragen. Nun erhielt endlich Zugang Melan-
chthon und machte weıtere Konzessl]onen ; reiste annn
Von Augsburg SOSar Luther ach Koburg. Von dort AUS

trat eine grofse Rundreise nach Süddeutschland dem
Zweck, die dortigen Zwinglianer für eıne Bekenntnıisunion
mıt Wittenberg gewıinnen. J)er Krfolg WarLr zunächst ZC=
CMNS, un: Zwinglı schrieb ıhm 1m Junı 1531 eıne förmliche

Um dieselbe Zeit wurde INn Frankfurt autf derAbsage.
dritten Bundesversammlung der Schmalkalder zwıschen den
hessischen und kursächsischen (jesandten ber die Aufnahme
der chweizer mıt Krbitterung gestrıtten. Phiılıpp hatte sıch
für diese eingesetzt un:! wollte es selbst bıs einem Aus-
trıtt Kursachsens aUus dem Bunde kommen lassen, WAaren doch
die oberländischen Städte durch Dr starke Bande mıt der
evangelischen Schweiz verknüpitt, qls dafs S1@e ohne diese 1m
Bunde hätten bleiben können. Eın schier unlösbarer Kon-
Aıkt! Da unterlagen Oktober 1531 1n der Schlacht
bei Kappel die evangelıschen antone den katholischen,
und Zwinglı fiel. Die Schweiz mufste damıiıt Aaus dem ünd-
nısplan Philıpps ausscheiden , un der Schwerpunkt des
Schmalkaldischen Bundes, der nach Süden hın neigen
schien, rückte VON selbst wieder nordwärts. ber fehlte
ıhm och dem völlıgen Zusammenschlufs durch eiıne Be-
kenntnisunion. Die Erfolge, die dank der damals wieder
1n Stärke sich erhebenden Türkengefahr erzielte, WarenI S” T T T ı — — ”7 T Xu  —z a  © es gelang Philipp nıcht, Kursachsen, mıt dem
sıch 1n den Oberbefehl hatte tejılen müssen, einer weıter
ausschauenden Politik Zı bewegen. So mulste wieder
auf eigne Faust vorgehen, den ähmenden Stillstand
der Entwicklung brechen un einer gefährlichen Aus-
dehnung der habsburgischen Macht vorzubeugen.

Am Aprıl 1534 rückte mıt einem rasch ANZCWOT-
benen, aber vorzüglich ausgerüsteten Heer SCH Süden und

Z&eitachr. K.-Q. XXAÄNUIÄ, “1
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vernichtete 13 Maı be] Lauffen die W ürttemberg be-
setzt haltende habsburgisch - spanische Macht. Der ET

triebene Herzog Ulrich wurde wıeder eingesetzt und nahm
sofort die Reformation des Tandes In die and Durch
diese erhijelten DUn aber die Unionsbestrebungen Butzers
eınen Anstofs. Denn längst aren In W ürttemberg
zwel verschiedene Kıchtungen vertreien, die VON Zwingli
beeinfluflste oberländische un eıne stramm lutherische. Da
Luther selbst ZU Frieden mahnte, einıgte INan sıch
nächst In eıner schon In Marburg vorgeschlagenen WHormel.
Noch 1m Dezember desselben Jahres kamen dann Butzer
un Melanchthon 1n Kassel MmMen, diese lokale

Auf beidenKıiniıgung eıner allygemeinen auszubauen.
Seiten Wr gyuter Wille vorhanden, aber es wurde
SChwer, über den VErSaNSCHEN Streit hinwegzukommen. Schliefls-
lich machte Luther xelbst, den Vorschlag eıner Zusammen-
kunft aller beteiligten Theologen. Sie fand infolge eıner Kr-
krankung Luthers nicht, W1e geplant, In Kiısenach, sondern
1n Wittenberg statt; und hier wurde DU AaAln 29 Maı 1536
jene Wittenberger Konkordie abgeschlossen , welche den
politischen und der Schmalkaldener einer wirklichen
Bekenntnisgemeinschaft erhob. ] )ıes gveschah auf der glän-

Die (Con-zenden Bundesversammlung Im Februar 1537
fess10 Augustana und die Apologie wurden hier aqals gemenn-

Bekenntnis anerkannt un dabei der Wittenberger
Konkordie als eınes Mafsstabes der Auslegung gedacht. Ihr
ist ann weıter Kechnung getragen, indem Melanchthon In
der Ausgabe der Augustana VoNn 1540, der sogenannten
varıata, welche fortan alg offizıelles Bekenntnisdokument galt,
den Artikel VO Abendmahl dahin veränderte, dafs das
seinerzeıt Von dem Hessenfürsten schon geforderte „exhibe-
antur *‘ einstellte und die Gegenwart Von eıb und Blut
Christi ausdrücklich auf den Akt des Darreichens un KEmp-
fangens der Elemente beschränkte.

Kıne Differenz WAar bestehen geblieben. Indem mMan ZUuU

Wittenberg sich dahin einigte, dafls auch die Unwürdigen den
eib un das Jut Christi empfangen, sofern ur Christi
Wort und Kinsetzung bewahrt werden, hatte INan beiderseits
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eıne verschiedene Auslegung des Wortes „Unwürdige“ VOI'-=

behalten Luther wollte darunter auch die (Gjottlosen miıt
inbegriffen wıssen, Butzer dachte 1Ur solche, welche IN
eıner unbulsfertigen Stimmung sich befinden, SONST aber noch
alg Gläubige 7 betrachten sind. Nur ach ausdrücklicher
Anerkennung dieser se1Ner Auslegung willigte Er ın die
Union, enn DUr durch S1e zonnte hoffen, die noch ZU-

rückhaltenden, VON Zwinglı beeinflufsten Oherländer g_
wınnen. Die „geistliche Nıelfsung‘“, auf die G1E alles Gewicht

Und Luther hatlegten, schien ihnen DUr < gewährleıistet.
dies Zugeständnis gemacht. So annn die Konkordie als eın
Sieg Butzers angesehen werden. ber es Jälst sıch DU

doch anderseıts nıcht leugnen, dafs ın ihr eıne wesentlich
Lutherische Abendmahlslehre nıedergelegt ist. In der „münd-
lichen Niefsung“ konzentriert sıch nıcht das Interesse Lumthers,
enn S1E War ihm DUr das „Sıgnum rel SaCTaC, nıcht die 5 FCS
sacrament: “ Solche blıeb für iıhn die V ergebung der SXünden
und die mystische (+emeinschaft mıt dem erhöhten (hristus
und selner Kırche. rst 1m Streit mıt den Gegnern hatte

sich dazu treiben lassen, das „est“ der Kinsetzungsworte
betonen und daraus jene absurde Wolgerung ziehen,

dafls WwWıe das Brot auch der eib Christi mıt den Zähnen
zerbıssen werde. Nur gylaubte die Schwärmer
un den ihnen hıer verwandten Zwingli den Charakter des
Sakraments als göttlicher Gnadengabe, die eın Zutun des
Menschen weder verlangt noch zulälfst, sicherstellen ZU

können. Dieser objektive harakter Wr aber DUuURn 1n der
Konkordie gewährleistet ; es hier e1nNn dem Zwinglischen
diametral entgegengesetzter Sakramentsbegriff niedergelegt.

Diese Wittenberger Konk2rdie A welche die VvVvon Philipp
VON Hessen inaugurlerten evangelischen Bündnisbestrebungen
gewissermalsen abschlof(s un krönte, stellt sich Hun auch

das wird INn der Wolgezeit ımmer deutlicher als das
grundlegende Dokument für den Bekenntnisstand der hessi-
schen Kirche dar. doch auch ihr Landesherr den
regsten Anteil dieser Union 52  ChH, Von den Tagen

O1#
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des Marburger Religionsgesprächs datiert ein ununter-
brochener, immer lebhafter werdender Verkehr P’hilıpps mıt
Butzer, dem Vater der Konkordie. In jedem Stadium ihrer
Kntwicklung spuren WIT Philıpps Hand; und Wr der
erste, dem mMan die vollzogene Kınıgung mıtteilte.

Die theologischen Gegensätze hatten sıch auch ın der
InKirche Se1INeESs Landes schon früh bemerkbar gemacht.

der Zieit zwischen der Homberger Synode und dem Mar-
burger Gespräch ist 1er ZULC Eintfernung einzelner den
Frieden störender Zwinglianer gekommen. Die malsgebenden
Geistlichen , VOL allem Philipps Hofprediger dam Kraft,
Warell Schüler Luthers, und annn es eın W under nehmen,
dafs die hessische Kirche der Übergangszeit siıch 1m ganzen
als einen Ableger der kursächsischen darstellt, Lrotz des
eigenartıgen Anfangs, den WITr kennen gelernt haben

Man hat für ihren auch bekenntnısmälsıgen YENUIN-
lutherischen Charakter sich auf eine Marburger Kirchen-
ordnung VO Jahre 1507 berufen, von der na  b DUr AaUS

der Schrift des Darmstädter Hofpredigers Heinrich Leuchter
(„Antıqua Hessorum fides christiana ei vera“ wulste.
Als 1080801 1m ‚JJahre 1878 diese Kirchenordnung wıieder eNt-
deckt un alg das echt Lutherische Werk des Lutheraners
dam Kraft ausgegeben wurde, da War e5s der damalige
Marburger Kirchenhistoriker Theodor Brieger, welcher autf
Grund selner intımen Kenntnisse Lutherischer Schriften ın
mustergültiger Beweisführung dartat, dafs WITLr es hıer DUr

mıt einer buchhändlerischen Kompilation bereits vorgedruckter
Schriften Luthers tun haben, der jeder selbständige Wert
ge. die daher auch als eın Dokument für den Bekennt-
nisstand der hessischen Kirche Sar nicht ın AÄnspruch g_
10Mm€eN werden ann.

Die freie Selbstbetätigung, welche der Homberger Ent-
wurt vorgesehen hatte, Wr das hatten alle beteiligten
Instanzen sehr hald eingesehen och 3801 Ding der Un-
möglichkeit. Ks gving nicht ohne eine einheitliche Leitung
VON oben, und diese mulste selbstverständlich dem Landes-
herrn zufallen. So Wr auch, der die konfessionelle
Haltung seiner Landeskirche vorerst allein bestimmte. Was
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ıhm 1m SaNnZCchH Bereich des deutschen Protestantismus Ais
ea vorschwebte, die Duldung verschiedener Richtungen,
das suchte natürlich in seinem Lande Zzuherst. durechzu-
führen. So wurden ach dem Marburger Gespräch die VeI-

triebenen Zwinglischen Prediger wıeder zurückberufen, und
bald ach dem Augsburger KReichstag erhefs die Pre-
diger eINn Verbot des Streitens VOon der Kanzel AUS. Wäre
es nötıg, vom Abendmahl predigen, ollten S1Ee SagcCHh,
dafs der wahre Leib, Kleisch und Jut esu Christi, FCDECN-
wärtig ware un durch den (xlauben VOoON der Seele CM D-
fangen werde. Wie un welcher Gestalt der Herr da wäre,
davon ollten S1e schweıgen. Im Februar 1534 konnte
Philipp erzog Alrecht VOon Preulfsen, der ihn Hat
aNSECDANZECH hatte, melden, dafs jenes erbot segensreich
gewirkt hätte

Bis ZU Jahre 1530 ıst das Kirchenregiment och durch
die bald ach der Homberger Synode ernannten Visıtatoren,
mıt dam Kraft der Spitze, ausgeübt worden. Nachdem

efwas Ordnung ın die einzelnen Kirchspiele gekommen
war; . bestellte der Landgraf Juli 1531 sechs Super-
intendenten. Diese haben zunächst ın regelmälsıgen Kon-
ferenzen Von Synoden 1m spätern Sinn annn och nıcht
die Kede semn die gemeınsamen Angelegenheiten der
Landes'l?fi*che besorgt. o ist die erste hessische Agende
VO ‚JJahre 1532 entstanden. ® 1e oibt sich alg ein brüder-
heher V orschlag ZUr Nachachtung die „würdıgen un
wohlgelehrten Pfarrherrn und Predikanten des Kürstentums

Hessen, 1n OChristo geliebten Herren un Brüder“
und verwahrt sich eindringlich dagegen, dafs S1e irgendein
(G(Gesetz aufrichten wolle Sie x1bt NUur gemeın gehaltene
V orschläge TÜr die Gottesdienste, ohne deren Abhaltung 1m
einzelnen ZU regulıeren. Vom Abendmahl heılst „Des
Herrn Nachtmal halten WITL fast. 1n allen Stücken nach Ord-
NUNS und Inhalt übergebener Konfession und Apologıa, nıcht
als AaUus Not oder (zesetzes Zwang, sondern darum daf(s WIr
nichts Unrechtes, Ungescheutes oder Verwerfliches drinne
finden.“ Es wıird weıter och aut die Katechismen Von

Luther und Brenz verwiesen.. Für die Zulassung ZUD Abend-
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mahl wird bereıits eine feste Kirchenzucht vorgeschrieben.
Ihre weıtere Ausdehnung bıs ZU Bann aber wird erst. ın
Aussıicht gestellt. Der Entwurtf eıner vollständigen Kirchen-
zuchtsordnung miıt gyroifsem und kleinem Bann muls bald
danach ausgearbeitet und ach Wittenberg ZUTC: Begutachtung
gesandt worden SeIN. Wır kennen ihn DUr AUS den Ant-
worten Luthers und Melanecehthons. Im unı des folgenden
‚Jahres (1533) haben die Superintendenten ın Homberg
darüber beraten. ber der Schwierigkeiten, welche selıner
Ausführung im W ege standen, viele ; hat INa  b

ih: fallen lassen. uch die Agende VON 1539 scheint nıcht
gedruckt worden Zı sein und ıst auch nıcht allge-

Allen diesen V ersuchen fehltemeıner Geltung gekommen.
die Unterstützung des Liandgrafen, der damals Von den
ogrofsen Fragen der Politik voll ın Anspruch WAÄärL.

Kr Wäar die Sseele des Ganzen; ohne ıhn wagte mMan nıchts
KEndgültiges W unternehmen un kam daher über Anläufe
nıcht hinaus.

Z eıner esten Organisation ist E} In der hessischen
Kıirche erst gekommen, nachdem der Schmalkaldische I)Ulld
jenen Bekenntnisabschlufs erhalten und &  1  ch gyleichzeltig das
WTr der Sınn des damals VONn Melanchthon verfafßfsten und
VO und rezıplerten tractatus de prımatu VOoNn

der römiısch-kirechlichen Autorıität emanzıplert un:‘ für kirch-
lich-—autonom erklärt hatte. Die Pflicht der christlichen
Landesobrigkeıit der Kechtstitel , auf den Man sich
gyleichermafsen berief in den deutschen Kürstentümern , die
jetzt, se1 erst Reformation schritten, SEe1 die bereits

ber da ist Cs unbegonnene In feste WHormen brachten.
nöchst merkwürdig, daf(ls Von diesem gleichen Ausgangspunkt

die hessische Kirche doch einen SanZz andern Weg be-
chrıtt qle die übrigen. Während in dem CN verbündeten
Kursachsen jene Konsistorlalverfassung entstand, welche bıs
heute den Lypus des deutschen Landeskirchentums abg1bt,
und SLETS dem fürstlichen A bsolutismus gedient hat, ent-
wickelte siıch. 1ın Hessen eıne Presbyterlal- und Synodal-
verfassung, die bestimmt WAar , das landesherrliche Kirchen-
regıment auf eın Mindestmals zu hechsike Sind auch
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ZULE Krklärung dieses V organgs NEUE Kınfüsse, wWI1e der
Butzers un die 1n Hessen mehr als anderswo notwendig
gewordene un: mıt der dem Landgrafen eıgenen Intensivıtät
betriebene Auseinandersetzung mıt den Wiedertäuftern, 1n
Anschlag bringen, hat doch ohne Ziweifel dabe1
meısten gewirkt das eal, welches In der Homberger Ord-
nung VON 1527 der hessischen Kirche autf ihrem Wege mıt-
gegeben worden WAäar. ID War dafür gibt 1ın der
Zwischenzeıt Anzeichen SCHUS noch nıcht 1n V ergessen-
heıt geraten, WenNn 1n auch VON seInNer unmittelbaren Ver-
wirklichung DnUu  — eın für allemal absah.

Wiederum ist. es eın Landtag JECWESCH , VON dem die
endgültige kirechliche Organisatıon der hessisechen Kırche
ausging; un der Landesherr als die einzige rechtmälsıge
Instanz hat die AUS den Beratungen des Landtags hervor-

Sie rag den 'TitelFeEDANSECHE Kirchenordnung publiziert.
„Des Durchleuchtigen Hochgebornen KHürsten un: Herrn,
Herrn Philiıpsen Landtgraven AU Hessen Ordnung, welcher
Masse hınfür die Visitatores, Pfarrherrn un: ihre Helter
Diacon und alle Kirchendiener verordnet, gehandhabt und
1m Fall, ihrer einer oder mehr untauglich, Jässıg oder
ungeschickt gefunden, abgesetzt werden sollen. 1537 Wie
sehr mMan alles, as Urganısationen vorhergegangen WT,
1Ur als eın Provisorium ansah, erhellt daraus, dafs hier die
Bestellung der Superintendenten von erfolgte. Das
hatte auch darın seiıne tiefere Berechtigung, weıl auf Grund
der Ordnung dieses Amt sich als eın durchaus dar-
stellt. Bis dahın aremn die Superintendenten , WAas S1e 1n
den andern Territorien , W1e Kursachsen, ımmer geblieben
sınd, NUur Beauftragte des Landesherrn ; sS1e werden daher
auch In der Übersehrift der Ordnung och Visiıta-
toren genannt Von jetz ab werden S1e Träger selbständiger
Standesrechte un ben einzeln In ıhrer Diözese, gemeınsam
für das and das Kirchenregiment aus. Dem Landes-
herrn steht NUur eın Bestätigungs- bzw. Vetorecht Die
Superintendenten werden gewählt Von den Geistlichen ihrer
Diözese unter Miıtwirkung des Superintendenten-Kollegiums.
Die Geistlichen haben aufserdem das Recht, AUSs sıch Ver-
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treter für die Generalsynode wählen, elche jedes Jahr
7zusammentrıtt Diese AUS den Superintendenten und den
Vertretern der Geistlichkeit gebildete Generalsynode ISt aber
das eigentliche Hauptorgan des Kırchenregiments Nur ı1er
können die Kandidaten examınılert ordiniert für die e10-

zeinen Stellen ausgewählt un ebenso wıieder abgesetzt WeI -

den ; DUr VO  S ihr zonnen allgemeıne Verordnungen AaUS-

gehen Sie vermuittelt als die eigentliche kepräsentation der
Landeskirche den Verkehr miıt dem Landesherrn

DemIes Kiırchenregiment Wr C1IN durchaus pastorales
1a:enelement W ar DUr dadurch echnung getragen, dafs der
({emeinde einNn CWI1SSES Aufsichtsrecht über ihren Pfarrer
zugestanden wurde, das insbesondere beı den alle ZW @E1 ‚JJahre
stattfindenden Visıtationen durch den Superintendenten ZUTr

Die Bestimmungen hierüber sindGeltung kommen sollte.
sehr allgemeın gehalten. Hier hatte der weıtere Ausbau
einzusetzen. Kır ist bereıts ‚Jahre 1539 erfolgt der
sogenannten „Ziegenhainer Kirchenzuchtsordnung‘“, ber
WILr haben be1 dieser weder mIt landesherrlichen
Erlals, noch miıt Kundgebung der Generalsynode

LUN, sondern mI1T Von Trel Superintendenten,
Marburger Theologieprofessor und sechs Geistlichen, darunter
dem landgräflichen Hofprediger, ınterzeichneten Sendschreiben

Geistliche un (GGemeinden des KHürstentums Hessen Sıe
berufen sich autf Beratungen, die Jungst Z Ziegenhain autf
Anordnung des Landgrafen mıt dessen Räten und den Ab-
gesandten der Städte stattgefunden haben Was S16 DU  b

aber bieten, 1ST. tatsächlich eiINE die bısherıge ergänzende
Kirchenordnung nıcht 1Ur werden Z W E1 völlig NEeEUE kıirch-
hlıche Institutionen hıer 10S Leben gerufen eiINeE geordnete
Gemeindevertretung dem mM1% geistlichem Amtscharakter
ausgestatteten FPresbyterium un dıe Konfirmatıon als feljer-
liche Einführung des erwachsenen Täuflings die Ge-
meinde sondern autf Grund dieser beiden Institutionen
wird NU:  — auch eINe ausführliche Anweıisung ZUr Handhabung
der Kirchenzucht gegeben.

Der Gedanke Kirchenzucht als eLIWwAaSs für die Kirche
Notwendiges WAar der Entwicklung des hessischen Kirchen-
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eSCHS VvVon selnen Anfängen eingeimpft. Kr hatte, Wı]ıe
WITr gesehen haben, bereıts 1m ‚JJahre 1533 die damaligen

ber ES standen siıchSuperintendenten ebhaft beschäftigt.
über die Ausdehnung der Kirchenzucht verschiedene An-
sichten gegenüber. Die Schwierigkeit, hier die richtige
(jrenze zwıschen Staat und Kirche Z zıiehen, brachte das

Nun wurde aber durch die täuferischeProjekt Zl all
Bewegung In Hessen die Notwendigkeit e]ıner Kirchenzucht
immer dringlicher, se1l ZUr Kındimmung jener Bewegung,
SEe1 C5Sy die In ihr sıch geltend machende Sehnsucht nach
eıner (+emeinde der Heıiligen und Reıiınen befriedigen.
Dem ersteren Zıweck galt zunächst e1N landesherrlicher Kr-
lafs, „dıe Ordnung der Visıtation un Kıirchenzucht“, welcher
fast, gyleichzeıtig mıt dem kirchlichen Organisationsedikt VoNn

1537 erschıenen Wr Dem andern gyalt das Sendschreiben.
Ks vyurde och immer VOoNn Wittenberg Z VOTLT einem 7Ziu-
vıel Von Kirchenzucht XCWArNT, und diese Ansicht Mas ın
Hessen viıele Anhänger gehabt haben Man wollte aber auch
gerade ]1er den Schein einer Gesetzgebung VON oben Ver_r-

meiden un die Freiwilligkeit f iıhrem Rechte kommen
lassen. So wählte ma  — ın echt seelsorgerischer Weise jene
milde YWHorm des Sendschreibens. Der Krfolg Wr der
gyleiche: die beiden Institutionen der presbyteralen (+emeinde-
vertreiung und der Konfirmation, SOWI1E eın welses Mals VON

Kıirchenzucht haben sıch seitdem In der hessischen Kirche
eingebürgert und reichen Segen gestiftet. Die hessische
Kirchenverfassung hatte damıt ıhren Abschlufls erhalten
Das Metropolıtanat, welches ıIn den fünfziger Jahren auf-
trıtt, ist 1Ur eine Weiterbildung der schon ın dem Urganl-
sationsedikt VOoONn 1537 vorgesehenen Stelivertreter der Super-
intendenten. Mıt der presbyteral - synodalen UOrganısatıon
seıner Kıirche ıst Hessen allen andern Ländern VOTaN-

Dasselbe Jahr 1539 hat dann noch eıne Krgänzung für
die kirchliche Praxis gebracht 1ın der „ Kasseler Kirchen-

Kıs han-ordnung‘“ und dem „Kasseler Katechismus“.
delte sich aber bei beiden wiederum nıcht offizielle

WAar sind S1e ochPublikationen des Kirchenregiments.
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iın emselben Jahr, ebenso Wı]ıe das Zuegenhainer Send-
schreiben, mıiıt dem Jandgräflichen appen versehen im
Druck erschienen, un die Kasseler Kirchenordnung ist
erster Stelle VON dem Lianderafen selbest unterschrieben
worden. Allein beide zunächst NUur für Kassel be-
stiımmt, die Ordnung für die Geistlichen, der Katechismus
tür die soeben neuorganıslıerte höhere Schule der Stadt,
Man hat ohl daran gedacht und unterderhand auch
darauf hingewirkt, dafs der V organg der Landeshauptstadt
Nachfolge fände In den andern Städten, aber na  —; hat sich
gehütet, ein (zesetz AUS ihnen machen. ID blieb vıel-
mehr be] eıner Mannigfaltigkeıit der gyottesdienstlichen (ze-
bräuche. Luthers deutsche Messe ist ohl
Nachrichten fehlen darüber dıe meısten gebrauchte
Agende JEWESCH, und SeIN kleiner Katechismus ist. jeden-
falls In den nıedern Schulen und autf dem Lande in un

gefochtenem Gebrauch geblieben. Trotzdem siınd jene beıden
Schriften als Dokumente für den Bekenntnisstand der da-
malıgen hessischen Kirche iın Anspruch nehmen, denn
S1e bilden die unmittelbaren V orläufer der späatern un bis

dem heutigen Tage ın Geltung befindlichen groisen Agende
un sind stückweise wörtlich in diese aufgenommen worden.
Es unterliegt UD aber zeinem Zweifel, dafls ihrer KEnt-
stehung Martın Butzer eıinen hervorragenden, vielleicht den
Hauptanteıl gehabt hat, Butzer weiılte damals 1ängefe Zeıt
hindurch In Hessen. Kr Wr VO  S dem Landgrafen berufen
worden, um die Wiedertäufer, deren MNan nıcht Herr werden
konnte, bekehren. Im Oktober 1538 ist eingetroffen
UnN!' konnte bereits An November dem Landgrafen melden,
daf(s die Sektierer durch eine Disputation überwunden sejen
und sich bereıt erklärt hätten, In die kirchliche (Jemein-
schaft zurückzukehren. So hat auch ohne Zweiftfel
der Ziegenhainer Kirchenzuchtsordnung mitgewirkt, In der
WIT manchen seılner (jedanken begegnen. Die Kasseler
Kirchenordnung aber hat er mitunterzeichnet. Ihre An-
klänge die Confess10 Helvetica prı10r VON 1536 un ıhre
woörtlichen Übereinstimmungen miıt der Kölner Reformatıon
VOoOnRn 1543 deuten darauf, dafs Butzer der eigentliche V er-
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fasser WT, Der Kasseler Katechismus aber ist geradezu
eiIN Auszug AUS seinem gyrölseren Straßfsburger VON 1534

So hält sich enn auch die Abendmahslehre, welche In
jenen beiden Schriften nıedergelegt ist, durchaus auf der
Linie der Wiıttenberger Konkordie. In den Kragstücken
für die Konfirmation wird dies Sakrament efiniert als „dıe
Gemeinschaft des WarTren Lieibs und Bluts Christi,
welche uns mıt Brot und We  1n warlich gegeben wird “‘, und
noch deutlicher ın dem Katechısmus alsı „ dıe (zemeinschaft
des Leibes und Blutes Christi, die uns durch den Dienst der
Kirche mıiıt dem Wort und den Zeichen rot Uun! W ein mıtge-
teilt wird“. Es geht aber nıcht a zwıschen diesen HKormeln
und der In der Kirchenordnung vorausgehenden Paränese
miıt ihren allgemeıner gehaltenen, auf Erbauung abzwecken-
den W endungen einen Gregensatz ZU konstrmeren. Bewulster-
malflsen und absıichtlich hat Man damals In Hessen die ın
der Wittenberger Konkordie vorgezeichnete Union eINge-
halten, und unzweiıftfelhafte Schüler Wiıttenbergs, WwWI1e .JO-
hannes Pistorius und Justus Winther, haben unbedenklich
neben Butzer die Kasseler Kirchenordnung unterzeichnet.
Der Confess1io0 Augustana un der Apologie geschieht weder
ın der Kasseler Kırchenordnung och INn dem Katechismus
eiıne Krwähnung. Die eigentliche Lehrnorm ist, und bleibt
die Heılige Schriuft. In der aufsergewöhnlıich starken Be-
LONUNS des Schriftprinzıps un ıIn der Anwendung des Ar-
tikels Von der Gemeinschaft der Heıiligen auf die kirch-
liıche Organisation hat der omberger Entwurtf tortgewirkt.
„Der Geist, in welchem die Reformation 1n Hessen ihren
Anfang hatte, lebendig erhalten und C
sichert“ Heppe)

So War ın Lehre wıe V erfassung die hessische Kirche
den übriıgen deutschen Landeskirchen ein xutes Stück
vorangeeilt. Wenn W1e bısher kirchliche und politische Kr-
folge sıch die and reichten, mulste S1e tonangebend unter
ihnen werden. ber WwWas S1e erreicht, hatte A1e niıcht AUS

sıch selbst. Der es überragende lebhafte (Geist des Landes-
herrn hatte sS1e untier Zuziehung VOoN hervorragenden ännern
andern Stammes dahin gebracht. So haftete lange der
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hessischen Geistlichkeit eine Unselbständigkeit A, un
bedurfte erst der Zieit der Not, S1e A4Uus sich herauszu-
treıben.

Diese Not sollte rascher kommen, als INan die Wende
der vlerzıger Jahre, SANZ Deutschland Von dem Belt bıs

den Alpen der Neuerung vertfallen schien , sıch dachte.
Nichts illustriert die Kolle, welche Landgraf Philıipp 1n der
bisherigen Entwicklung des deutschen Protestantismus SC
spielt a  © besser, alsı dafs InNnan dessen Peripetie VvVvoNn seıner
zweıten Ehe datiert

Ein Mensch, der unter der Herrschaft der Sinnlichkeit
steht, muls ach und NnAaC abstumpfen für alles Höhere.
Wir sehen nicht, dafs beı dem Landgrafen cdies der all
WALT. Das ist der gyrolise Unterschied zwischen ıhm und seinem
Zeitgenossen Heinrich 111 VO Kngland. Diesen trıeb
schrankenloser Despotismus und sinnliche Roheit VoNn dem
katholischen Bekenntnis WER dem evangelischen. Jenen
hätte die Sinnlichkeit festhalten mussen In dem Schofs der
für soche Fehler damals auiserst duldsamen römischen Kirche.
ber beherrschte S1@e ihn nıcht, dafs G1E das Sehnen nach
Wahrheit und nach V ollkommenheıt hätte unterdrücken
können. Vielmehr kräftiger alg be]l der Mehrzahl se1ıner
fürstlichen Zeitgenossen War be] ıhm auch der höhere Trieb;
und das Kvangelıum, für manchen ein Deckel der Schande,
ward ihm ein Stachel 1m (z+E2ew1ssen. Krr folgte ıhm, und
damıt begann für ihn eın heilser Kampf mıt der Sinnlich-
eıt seıner Natur. Die Aufrichtigkeit, miıt der dieser Kampf
geführt wurde, können WI1Tr DUr ahnen, WEeNnNn WIT hören,
dafs DUr einmal 1n den Jahren bis 1539; ın Todesnot,

einder Landgraf wagtie, das Abendmahl nehmen.
Schriftprinzip helfs ihn In der Doppelehe einen Ausweg Q4UuSs

diesem unheılvollen Kampfe sehen. afs iıh beschritt,
War nicht eiIn sittlicher, sondern e1INn politischer Wehler, und

ist nıcht erwıesen, dafs be1i den hierüber einge-
leiıteten V erhandlungen mıt Luther diesen betrogen habe
Sicher aber ıst das, dafs In zeıtweıser völliger Verblendung
durch diese zweıte Ehe sıch und der evangelischen Sache,
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die der seıinen gemacht hatte, den grölsten Schaden
zugefügt hat; sicher auch, daf(s dafür gebülst hat, wıe
DQUr je e1n Mensch für se1ıne Wehler hat hbülsen müuüssen.

ber die Doppelehe alleın Wr s auch nıcht, welche die
gylänzenden Aussichten des Protestantismus vernichtete. Min-
destens haben Kursachsens kurzsichtige Politik Uun: se1in ew1lges
Milstrauen Hessen ihren el daran. och ıIn den ersten

Anfängen des Schmalkaldischen Krieges WaTrTe es möglıch
YEWESCH, diesem durch kühnes Zugreifen eine Sanz andere
Wendung ZU geben Kıs Wr die durch Kursachsen Ver-

schuldete Schwerfälligkeit der Bundesleıtung, welche 1er
ihre unseligen FKrüchte Lrug. Schon längst die V orbe-
reıtungen für den württembergischen Feldzug im Jahre 1534
haben das eingeleıtet hatte Philipp se1nNe Politik darauf
eingerichtet, niıcht alles VON diesem und ZU erwarten, sSON-

ern sich den Rücken durch Anknüpfung eigener Bezıiehungen
decken. Die Verhandlungen miıt arl und seınem

Bruder Ferdinand, In denen sıch Straflosigkeit für die
durch Reichsgesetz verbotene zweıte Ehe zusichern hels, sind
schliefslich NUur eın (“lied ın der Kette jener schon se1t
1534 befolgten Politik. Sıe haben iıhn aber, verhängn1s-
voll S1e auch für dıe politische Entwicklung des deutschen
Protestantismus ZEWESCH sind, nıcht hindern können, In den
schwierigen relig1ösen Vergleichsverhandlungen, die VOT un
auf dem Regensburger Reichstag von 1541 zwischen Alt-
un Neugläubigen geführt wurden, jede Schmälerung
des evangelıschen Bekenntnıisses mıt mannhatftter Klarheıit
einzutreten selbst seinen Bevollmächtigten Butzer,
der im Unionseifer ahe daran WAÄär, die Grenzen Ver-

wiıischen. Hıer War es auch, dafs 711 ersten Mal e1iINn hessı-
scher Theologe, Johannes Pistorius, eıne spielte. Wır
finden iıhn der Seite Melanchthons, der dort eıne unge-
ahnte FWestigkeit zeigte. Philipp schlug sich auf ıhre Sseıte
und gab damıiıt den Ausschlag ; auch einen sehr verlockenden
V ermittlungsversuch Joachims VON Brandenburg lehnte
ab Er War NnUun nahe daran, das (zewebe zerhauen, mıt

dem immer VON der kaiserliche Kanzler Granvella
ıhn ZU umstricken suchte, und wieder wI1e 1530 eigenmäch-
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tig Von dannen gehen. Damit ware die Entscheidung
wahrscheinlich beschleunigt worden, und nıcht ZU Schaden
des deutschen Protestantismus. ber der kühne W agemut
VOND früher fehlte 1m entscheidenden Moment dank der
trüben Krfahrungen, die der Landgraf gerade In der etzten
Zieit mıt se1ınen V erbündeten hatte machen mussen, und
hefs sich In Wesseln schlagen durch jenen unseligen Ver-
ırag VO. 1: unı 1541 nıcht DUr sıch, sondern, WAas noch
verhängnisvoller werden sollte , auch seınen Schwiegersohn
Moriıtz vOon Sachsen.

Auftf die Schwäche folgte der Rückschlag. Als WEeNnNn ihm
nach begangener Lat erst alle ihre (+efahren klar VOL Augen
getireten wäaren, entfaltete DU eine gesteigerte Tätigkeit,
dıesen 7, begegnen. In Münster, ın Köln, In Pfalz-Neu-
burg, In Hildesheim, 1mM Hürstentum Kalenberg-Göttingen,
ın Wesel und 1n Metz drang Jetzt unter seiner Beihilte das
Evangelium durch; und 1m Juli 1542 ward der ljetzte katho-
lische Hürst Norddeutschlands, Heinz Von W olfenbüttel,
seınes Landes vertrieben. Der hessische Hofprediger Iho-
nys1us Melander hielt VON der Schlofstreppe W olfenbüttel
die erste evangelische Predigt. Der Reichstag Speıier 1m
Jahre 1544 sah ann den Landgrafen auft dem Gpfel selnes
Ruhms Er ist bel den Deutschen w1ıe eın ott angesehen,
berichtet der florentiniısche (z+esandte damals nach Hause.
Aber die Krfolge 1atten ıhn auch wieder blind gemacht. So
hatte dem Kaiser eine ansehnliche Hiılfe der Schmal-
kaldener die Türken verschafft, und Du  — SINS mıt
wesentlich protestantischen Streitkräften Frankreich.
rst der überraschende Friedensschluls Crespy, der sich
anhörte, als hätte der besiegte Hranz iıhn iktiert, öffnete
Philıpp wieder die ugen ber die mıt der Kunst oröfster
Verschlagenheit angelegte kaiserliche Politik ber NU.  — WAar

Späat ; und unaufhaltsam brach die Katastrophe hereiın.
Der och mıt glücklichen Auspizıen beginnende Donau-
feldzug 1m Herbst 1546 scheiterte der Vielköpfigkeit des
protestantischen .Kriegsrats. Gegen Philiıpps Rat yab sıch
dann 1m Frühjahr der sächsische Kurfürst 1n offener eld-
schlacht preis; und un nahm auch jener 1n völliger Mut-
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losıgkeit seiıne Zufiucht ZUr Unterwerfung. So bewahrte
ar sein and VOTr den Greueln eiıner feindlichen Invasion;
aber selbst, geriet durch die Sorglosigkeit selner Mittels-
manner Joachım VON Brandenburg und Moritz VON Sachsen

Dieser hatte keinenin die Gefangenschaft des alsers.
mehr gefürchtet als den hessischen Landgrafen und konnte
nicht sich weiden A seinem Gefangenen. Kr schleppte
ıhn miıt sich bıs Ausgsburg und hefs ihn annn ach den
Niederlanden bringen, zuerst nach UOudenarde, darauf nach
Mecheln In eın e]ınes Fürsten unwürdiges Gewahrsam. Der
phlegmatische Johann Friedrich hatte nıcht halb das €1-
den, wW1e der lebhafte, Jagd und Reisen gewöhnte Philipp.
Als fünf ‚Jahre später dank der Nnu  - VON se1ınem Schwieger-
sohn Moritz unternommenen Rebellion die Pforten se1INes
Kerkers sıch öffneten, da War AUSs dem frischen lebhaften
Mann eın Greis geworden.

Auch das Land und seıne Kirche hatten inzwıschen eine
schwere Früfung durchzumachen gehabt. Jle politischen
und kirchlichen Krrungenschaften der VOTAUSSCHANZYENEN
ylänzenden KEntwicklung wurden wieder In Frage gestellt.
Die geistlichen Fürsten rngsum requiriıerten , WAaS mühsam
ihnen abgezwungen 3 un der einheimiıische del bis auf
wenige (retreue suchte sich zurückzugewinnen, Was er der
landesherrlichen Macht hatte opfern müssen. ber der
Ireue der übrigen Landstände, VOrT allem der Städte, schei-
terten schliefslich diese Versuche. Auch Ciıe (reistlichkeit
des Landes estand gylänzend die schwere Probe, die ihr
mıt dem kaiserlichen nterim auferlegt wurde. och 1mM
Jahre 1544 hatte S1e der Aufforderung des Landegrafen, über
eın NEeUE€ES Unionsprojekt zwischen Altı- un Neugläubigen
sich selbständig ZU aulsern, ablehnend geantworte und Er-

klärt, S1e würden völlig dem beitreten , Was ihr Herr mıt
seinen Räten vereinbaren würde. Als DU  — aber jene kaiser-
liıche Reformation mıt allen römischen Gebräuchen iıhnen
aufgezwungen werden sollte , als Philipp Von seinem
Gefängnis AUSs ihre Kınführung befahl, da ehnten S1e e1IN-
mütig und entschieden ab. uch nıcht die V orstellung, dafls
die Annahme des Interims ihrem gelhiebten Landesherrn die
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Freiheıt wiedergeben würde, konnte S1e wankend machen.
IDS handele sich dort DUr darum, die Irrtümer un Greuel
des apsttums wiederaufzurıchten ; un: deshalb Se] auch 1ın
den Adiaphora e1n Nachgeben unmöglıch. Müssen WIT das
and raumen, heilst In ıhrem Schreiben den and-

gyrafen, TOsten WIT UNs, dafls da geschrieben steht die
rde ist des Herrn und darınnen ist. Müssen WITL die
W elt raumen, TOsStet UNSs, dafs der Herr rıstus, der
Sohn Gottes, gesagt hat ın meınes Vaters Hause sind viele
ohnungen. Und als 1mM folgenden Jahr der KErzbischof
VOoNn Maınz S1e aufforderte, In den Schofs der Kirche zurück-
zukehren, da antworteten s1e : VON allgemeıiner, alter, wahrer
katholischer und christlicher Kırche seıen s1e bis dahın och
nicht abgetreten, brauchten deshalb auch nicht 7 ihr zurück-
zukehren. Dies Schreiben wurde och In emselben ‚Jahr
in Magdeburg gedruckt und VON da AUS verbreıtet.

Wiıe die Geistlichkeit dachte das and Die
wenıgen Pfarrer, welche dem Interıim sich ınterwarfen, WUuTLr-

den VO: olk verachtet. Kıs Wr überhaupt unmöglıch, die
V erordnung durchzuführen, allgemeın WAar der Widerstand

S1e. Man hat der hessischen Reformatıon vorgeworfen,
dals S1e DUUr VoNn oben her dem Lande aufgezwungen S@1.
‚Jetzt zeıgte sich überraschend, dafs S1e bodenständig un!
unausrottbar geworden WAar. Die besondere A wıe S1e e1nN-
geführt wurde mıt jener peinlichen V ermeidung alles
Absolutistischen und jener gewissenhaften Verwertung des

IDıiekirchlichen (xutes sich glänzend bewährt.
Hıtze der Not aber hatte NUu erst die Frucht ZULC Reife
gebracht.

Die Ausgestaltung der hessischen Kirche War erfolgt
unter dem Zeichen der durch die Wittenberger Konkordie
begründeten Union zwischen der VON Luther geführten
nıeder- und mitteldeutschen und der von Zwinglı beeinflulsten
oberländischen Kıichtung. Diese Unijon wurde NUun aber in

Frage gestellt durch eine Verschiebung der Parteıen, die
sıch seıt, dem Augsburger oder besser gesagt seıt dem 1el
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wichtigeren Leipziger Interim vorbereitet. Durch die Be-
teilıgung diesem hatte sıch Melanchthon bel einem eil
Von Luthers Schülern verdächtig gemacht und damıit auch
die innerprotestantische Union, die seıt 1535 vertreten
hatte Zugleich aber tauchte iın Calvin und se1ıner gelstes-
mächtigen Theologie e1IN Faktor auf, der AÄAus-
einandersetzung ZWAaNL, iındem er ZWAar den Anspruch erhob,
88} jener Union teilzunehmen, ihrer Hormel aber als durch-
AUS inadäquat sich darstellte. Wer ur eıne protestantische
Gesamtunion weıterhin eintreten wollte , mulfste eıne
Formel suchen. Dafür aber fehlte den Epigonen, der
zweıten (zeneration des Reformationszeitalters, an KEinsicht
sowohl, wıe geistiger Selbständigkeit. Am wenigsten
War Philipp von Hessen, der mıt a 1l seinem Denken 1n der
ersten Periode wurzelte, dazu fählg. Seine Politik

Je mehrdreht sıch die KErhaltung der alten Union.
diese aber alg unzeıtgemäls sich erwles, desto aussichtsloser
mulfste jene Politik werden, desto mehr sank S1e herab auf
einen Kampf umm blofse WHormeln.

Zunächst handelte sıch dabe] freilich och ein B
bensinteresse des deutschen Protestantismus. Denn 1m Augs-
burger Religionsfrieden von 1555 War der deutsch-protestanti-
schen Unionskirche, die In der Augustana varıata offi-
1elles Symbol besafs und auf der W ıttenberger Konkordie
beruhte, die reichsgesetzliche Anerkennung erteilt worden.
An der Fortdauer dieser Union hing also letzthin ihr eC
Dieses wurde aber schon mıt dem Hinweis auf den innern
Ziwist VOnNn den Jesuiten angefochten. V ollends, als auf dem
Ormser Kolloquium 1557 der Zwiespalt VOL den Ver-
retern der alten Religion offen aqusbrach un die (+esandten
Johann WFriedrichs VON Sachsen - Weimar unter scharfem
Protest ıhre evangelischen (jenossen abbrachen. Der
Hesse hatte siıch bıs dahin zurückgehalten. Was der jüngern
Generation schon längst eıne Unmöglichkeit schien, die V er-
einıgunNg VO  a} Katholiken und Protestanten, das hatte ıhm
och möglich geschienen, und er geglaubt, Er

reichen durch Fernhaltung von den protestantischen Bünd-
nısplänen, für die Christoph von W ürttemberg damals eb-

ELTESCHT. K.- XXXUUU, V
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agıtierte. Das W ormser Kolloquium aber öffnete iıhm
die Augen für die innere Gefahr, und DU  — erwachte SeINn
alter ıter. Kıne Zusammenkunft und Äussprache der T heo-
logen das ittel , wodurch die Union unter selner
Führung zustande gyekommen WAar, schien auch jetzt das
Richtige. ber sein Vorschlag fand nıcht den nötigen An-
klang. schlofs sich den fürstlichen Bestrebungen
und beteiligte sich dem rankfurter Rezels Von 1558;
einem von Melancehthon In vıer Artikeln vertalsten Bekennt-
n1S, das In vorsichtiger Weise die vorhandenen Gegensätze
zZU verdecken und das Gemeinsame hervorzuheben suchte.
Philıpp legte seiner Geistlichkeit autf einer Synode
Ziegenhain VOTLC. Ihese hatte Wr auszusetzen, dafs In dem
Artikel VOIN Abendmahl VONO der Gegenwart des Lieibes un
RBlutes Christi das Wort „substantialıter“ gebraucht sel. Da
aber sonst diese Lehre nach der Augustana varıata
gefalst Wäar, nahmen S1e den Rezelfs A un hat INn
Hessen eine ähnliche Geltung erlangt, wıe die Wittenberger
Konkordie.

ber die Verdeckung der Gegensätze In relig1ösen Fragen
{[JDerzann nıemals eıne wirkliche Kinigung herbeiführen.

Streit. brach unl heiftiger hervor, als INAanNn daranging,
Kurzdie Widerstrebenden für jene Formel gewınnen.

Vor dem Augsburger Keichstag Voxn 1559; WO es aut eın
gyeschlossenes Auftreten der Evangelischen ankam, erschien das
W eimarer Konfutationsbuch, ın dem mıt Nennung der Namen
die Von dem „echten Luthertum“ abweichenden Meinungen
auftf das schärfste verurteilt WaTrTenN. Philipp wurde davon
aqautf das schmerzlichste berührt un! schrieb sofort Johann
Friedrich, den Protektor jener Hyperlutheraner, einen ernsten,
eindringlichen Brief. Im Urteil ber Glaubenssachen solle
In  - Bescheidenheit un Vorsicht walten lassen ; nicht 8
ders enn auf allgemeınen Synoden solle InNan richten, und
auch da NUr, nachdem die beklagte Partei mıiıt Gerechtigkeit

orerst aber könne ma  —— sich och immerangehört se1,.
an die zwischen Luther un Butzer gestiftete Konkordie
halten. „O schlielst © W1e ist die Liebe och
kalt, bei denen, die Wır UnNs Christen NENNEN, und werden,
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die solch eın Ärgernis anrıchten, VOT ott ede un Ant-
wort darum mussen geben und ein schwer Urteil tragen.“
ut dem Keichstag hat dann versucht, für seinen
Plan einer Zusammenkunft aller protestantischen Theologen
Deutschlands un der Schweiz das verstand er unter
Synode Propaganda ZUuU machen.

Kıs liegt diesem Plan die Überzeugung zugrunde, welche
von Änfang des Landgrafen Religionspolitik beherrscht
hat DUr &. eınem Kern des Glaubens, der jedermann
verständlich un der Disputation nıcht unterworfen sel,
könne die Seligkeit hängen, un ott verlange VON dem
Menschen nicht eine bıs INn das letzte bestimmte Krkenntnis
der Wahrheit. Dieses (zefühl für den Wert des gemeın-
5AMmMen Glaubenskerns aber werde, das seine feste Hoff-
NUnhZ, auf eıner solchen Generalsynode sıch einstellen ; ihm
würden auch die argsten Streithähne unter den Theologen
sıch nıcht entziehen können. Die Mifsverständnisse , ıe
1m Schrıiftenstreıt immer mıiıt unterlauien, un der gereizte
Ton würden 1MmM persönlichen Austausch VOTLT einer grofsen
Versammlung, aut jedem das (zxefühl der Verantwort-
Lchkeit aste, VON selbst wegfTallen. Philıpp dachte nıcht
daran, dıe vorhandenen Gegensätze vertuschen ZU wollen
Sie sollten vielmehr offen ausgesprochen und anerkannt werden
ber das Bewulstsein des (3emeınsamen würde stärker Se1IN
un: den Zwiespalt überbrücken. Kıs ist also der echt proö-
testantısche Grundsatz der Toleranz, den Philıpp durch eıne

Ihn hatGeneralsynode ZUT Anerkennung bringen wollte.
sich auch die hessische Geistlichkeit ZU eigen gemacht. Äns
dem Juni 1560 hegt ULLS VOR ihr e1n (zutachten VOTr, 1n dem
sS1e eingehend über die Bedingungen, unter denen eine solche
Synode zustande zommen un beraten solle, sıch ausspricht.
W eder die Augustana, noch Luther könne die Norm ab-
geben, sondern alleın die Heilige Schrift; un DUr eiNe all-
gemeıne Synode könne ach dieser Norm über Glaubens-
streitigkeiten entscheiden. Ta ihr aber sejen zuzulassen alie,
welche dem antichristlichen Papsttum abgesagt en Ge-
hörten ihrer viele auch nıcht in das deutsche Keıch, > ( DC-
hörten S1Ee doch in das Reich Christı].
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ur solche Weitherzigkeit keine Stimmung VOLI+-

handen. Der deutsche Protestantismus stand amals untier
dem Zeichen der konfessionellen Zersetzung ; S1e SIN and
in and mıiıt der politischen Auflösung des Paichs in Kınzel-
staaten Kıs hatte sıch aber auch ın den bısherigen Unıions-
verhandlungen eın Sanz anderes Verfahren ausgebildet: nan
suchte nach möglichst weıten Formeln, In welche jeder e1]
seine ÄAnschauung hineinlegen könne, ohne ZU eıner wirk-
lichen Auseinandersetzung und ZULC Anerkennung des gyeme1ln-
samen Kerns YEZWUNZECN Z werden. Die fürstlichen Unions-
bestrebungen, welche dıes Verfahren einschlugen , schıenen

nd stand auchzunächst mehr Krfolg ZU versprechen.
Philipp Von Hessen nıcht A} sich ihnen wieder ZU-

Die An-schliefsen , qls A1E VON neuUen ıIn Klufls kamen.
NS yıng diesmal VON Johann Friedrich VON Sachsen-
W eımar selbst AaUS, der sıch persönlich nach Marburg
begab. Am Januar 1561 kamen In Naumburg mıt Aus-
schlufs der Theologen NUur ıe Kürsten ZUSahMel. Allein
1er Wr NUun wıederum gerade Johann Friedrich, der
miıt seınen übertriebenen Worderungen die 1n1gUNg wieder
ın Frage telite Da trat der Landgraf auf es A

Januar und hıelt, ıhm VOTr der SaNZEN V ersammlung
eine flammende Strafrede Unter anderem sagte er „Ks
kann SCHAaU nıcht abgehen; hat einmal Zeıiten eıner
eıne andre Meinung qls der andre über den und jenen
Artikel, S1C können darum doch In der Lehre sıch vertragen.
Ich kann auch meınen Pfaffen nıcht wehren, dafs beim
Sacrament und andren Artikeln der eine andre Gedanken
hat, als der andre; iıch gestatte ihnen aber darum nıcht,
dafs S1e VON Stund mı1t iıhren Menschengedanken und
- Worten auf die Kanzel reten, andre verlästern un!
Z verdammen, wıe die Theologen Z ena tun, sondern S1e
mussen MIr im Lehramt übereinstimmende Horm und ede-
welise brauchen.“ Der Krfolg Nur der, dafs der Sachse
mıiıt Hinterlassung eınes Protestes abreiste. Man hıels trotz-
dem das Unternehmen nıcht fallen. Die Zurückgebliebenen
vereinigten sıch, w1e sechon vorher abgemacht WAarL, Zl er-

neuter Unterschrift der Augustana und Z W ın eıner AÄAus-
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gabe von 153 In eıner längeren Vorrede aber, dem
eigentlichen Dokument dieses Naumburger Fürstentages,
wurde der arlata als e]ıner Z11 Recht bestehenden Krklä-
rung der Invariata und des Frankfurter Rezesses qls eines
erneuten Ausdrucks ihrer Kınmütigkeit 1m Bekenntnis g_
dacht. Eın Antrag Phiılıpps SINS dahın, dafs auch der

Kr selbstWiıttenberger Konkordie Krwähnung geschehe.
ol miıt ausdrücklicher Berufung auf S1e seine Stellung In
der Abendmahlsfrage VOTr den versammelten Fürsten gekenn-
zeichnet, dabei allerdings der hyperlutherischen FWassung eıne
starke Konzession gemacht haben, indem die W ohltaten
der Mitteilung Von e1b un! Blut Christi nıcht DUr der
Seele, sondern auch dem Lieibe zugute kommen lassen wollte.

och einmal War die alte Bekenntnisunıion, welche Butzer
ıulnter des Landgrafen Protektorat zustande gebracht hatte,
in jener „Praefatio“ ZU Ausdruck gebracht worden. Philıpp
War 1im höchsten Maflse davon befriedigt. Die Naumburger
„Praefatio“ erlangte In essen ähnlich WwW1€e der Frankfurter
Rezefls symbolische Geltung. A ber schon die nächste Sal
kunft erwıes diese Union als einen Anachronismus. Denn
jetzt trat jene sehon erwähnte, sae1ıt Jangem unter der ber-
fläche schlummernde Verschiebung der theologischen Parteien
mıt einem Male zutage. Bis dahıin hatte noch der Gegensatz
zwischen Hlacıus und Melanchthon, der beım Leipziger In-

uch dieterım eingesetzt a  e die (zxemüter beherrscht.
Naumburger Verhandlungen Waren noch 1m wesentlichen
unter selınem KEuinflufs geführt worden die Naumburger Vor-
rede WäaL ihm orjentiert. ‚Jetzt aber bildete sıch

en iImmer siegreicher vordringenden Calyvyinısmus
dem Zusammenschlufs des linken Klügels der Klacianer und
des rechten Klügels der Melanchthonianer unter Ausstolsung
der Radikalen beider Kıchtungen eine vulgär - lutherische
Partei und ZO2 rasch alles, WAas noch als Augsburgische
Konfessionsverwandte gelten beanspruchte, ın ihre Kreise.
Diese eue Konstellation aulserte sich zunächst überraschend
darin, dafs schon bald nach dem Naumburger Kürstentag
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eine Anzahl der dort beteiligten Kürsten, VOL lem Chrıstoph
VvVon W ürttemberg und Philıpps Schwiegersohn W olfgang
VOoONn Pfalz-Zweibrücken, siıch beeilten, .Johann Friedrich VOoNn

Sachsen - Weimar ihr Luthertum bezeugen. Anlals gab
ihnen azu die fortschreitende Calvınisierung der kurfürst-
lichen Pfalz Auch Hessen wurde sofort VOL jene Hrage
gestellt, und Philıpp beriet die hervorragendsten (zeistlichen
SEeINES Landes für den September 1561 nach Kassel
Man hatte tellung nehmen dem In Naumburg ab-
gegebenen sachsen - weimarischen Protest einerseits, der
Naumburger Vorrede un: einem (iutachten der kur-
säachsischen Theologen Voxn Wittenberg und Leipzig ander-
se1ts. Die von Pistorius verfalste Kirklärung stellt sıch
durchaus autf die etztiere Seıite mıiıt ausdrücklicher Berufung
auf die Wittenberger Konkordie, aber d1e macht DU doch
den W eimarern viele Konzessionen, dafs darüber die lar-

Dieses Enheit ıhres Standpunktes wıieder verloren geht
vieren Wr Vom bel W enn jemals, ware es5 jetzt nötıe
SCWESCH, unumwunden un unzweıdeutig Stellung nehmen.
Reichte die Wittenberger Konkordie nıcht mehr aUS,
den gemeınsamen Kern evangelischen (Glaubens herauszu-
stellen , hätte eıne Hormel dafür gesucht werden
mUussen ; VOL em aber mulste der rundsatz der Toleranz,
aut dem das hessische Kirchenwesen aufgebaut Wal, der
den Angelpunkt Vvon Philıpps Religionspolitik bildete, ein-
mal klar ausgesprochen werden. ber auch der Landgraf
selbst hatte sıch schon des Lavıerens schuldig gemacht und
eıgynete sich DU  - auch die Krklärung seıner Theologen
Ihm kam jetzt VOr allem darauf A einen offenen Bruch
mıt den Kürsten, auf die zunächst angewı1esen WAar,
ermeiden. Denn seine (xedanken beschäftigten sich damals
eifrıg mıt einer internationalen Alhanz er Protestanten.
Hat doch auch allein VO  - allen deutsch - evangelischen
WFürsten die grofse (zefahr der immer mächtiger werdenden

Daher auch seinekatholischen Restauration vorausgesehen.
unausgesetzte Teilnahme für die Hugenotten In Frankreich.
ber gerade hierbei mufste die allertraurıgsten Krfahrungen
mıt der Kngherzigkeit und Kurzsichtigkeıit seıner deutsehen
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In der Sschlacht VOR Dreux(Jlaubensgenossen machen.
(Dezember 1562 haben hessische Iruppen als einzıge VOR

dem versprochenen deutschen uzug miıtgefochten.
Neue un verstärkte Schwierigkeiten erwuchsen Philıpps

Unionspolitik durch den Heıdelberger Katechismus und den
ih entbrennenden Streit der württembergischen und

pfälzıschen Theologen. Schon auf eıiner Synode Marburg
1m ‚Jahre 1563 nahmen die hessischen Geistlichen eine
durchaus ablehnende Stellung diesen Katechismus em,
der allerdings In der Abendmahlsfrage S1C.  h sehr Verworren

und umständlich aussprach. Philipp selbst Wr sıich 1m
unklaren un reıiste och In emselben Jahr nach der Pfalz
Hier überzeugte sich ın eingehenden, mıt aller ihm
Grebote stehenden theologischen Gelehrsamkeit geführten
Verhandlungen davon, dafs Kurfürst Hriedrich + och
auf dem: Boden der Augsburgischen Konfession stehe In
einem denkwürdigen Briet VO Maı desselben Jahres
suchte er auch Christoph ÖN W ürttemberg davon über-

ber das WAar vergebens. Auf dem ReichstagZEUSCNH.,
Augsburg Vvon 1566 hat Ian Zwar den Piälzer nıcht fallen
gelassen, alleın das Wr NUur seinem mannhaften Auftreten
zuzuschreiben. Christoph beschwor geradezu eın protestan-
tisches Ketzergericht ihn herauf und rıet dabei auch

Diese haben sichdie hessischen Jheologen Richtern
unter dem Oktober 1566 wiederum die JLiehre
des Heıdelberger Katechismus ausgesprochen, nahmen aber
die württembergische UÜbiquitätslehre , welche 1etzt immer
mehr 7U Schibboleth des wahren Luthertums wird, nıcht
a indem G1@e die Allenthalbenheit der menschlichen Natur
Christi auf die VO  u ıhm ausdrücklich, WI]e 1m Abendmahl,

Angstlichgegebenen Verheilsungen beschränkten.
s1e, ebenso w1e ihr Landesherr, bemüht, den Bruch fernzu-
halten , der doch unauthaltsam Wr IDa es ihnen nıcht
gelang, einen klaren Grundsatz In all diesem, des Glaubens
Kern nıcht berührenden theologischen Streıt aufzustellen
oder ıne den veränderten Fragestellungen entsprechende
deutliche Unionsformel ZU finden, S hblieb ıhnen nichts
übrig, qals immer wiıieder sich auti die alte onkordie zurück-
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zuzıiehen. Das y1ibt nNnu auch der yleichzeıtigen innern
Entwicklung ihr Gepräge. Kıs Ikann aber anderseıts NUur von

iıhr A4US die Frage entschieden werden, die 9008 immer dring-
licher wird, welchen konfessionellen Charakter die hessische
Kirche unter den Kämpfen dieses zweıten und etzten Ab-
schniıttes von Philipp des (xrofsmütigen KRegierung endlich
erhalten hat,

DDie Stürme, welche über Hessen dahingegangen
während der Gefangenschaft Philıpps, machten eine durch-
gyreifende Neuorganısatıon des Kirchenwesens notwendig.
Zu diesem Zweck wurde 1556 e]ıne auflserordentliche Visıi-
tatıon aller (+emeinden VOTSCHNOMMEN , ZU der W1e ehedem
der Landesherr die Vısıtatoren ernannte. Ks fehlte das
stellte sich hıerbei heraus durchaus einer klaren, eiIN-
heitlichen Praxis. Die UOrdnungen der dreilsiger Jahre aren

nıcht durchgedrungen; gelbst ın A assel hatte INnan in den
Kirchen verschiedene Agenden. Diesem Mangel abzuhelfen
wurden aofort Schritte gyetan So ist. uns 4US dem ‚JJahre
1557 der Entwurf e]ıner Von Adam Kraft un Zzwel Mar-
burger Pfarrern unterschrı:ebenen „Ordnung christlicher Liehre
und Zucht“ erhalten, reich kirchenregimentlichen, pasto-
ralen un! diszıplinaren Anweısungen, aber durchaus apho-
ristisch gehalten. Von einer Agende, die 1er erwähnt wird,

Eıneist, wı1ıe scheint, keine Spur erhalten geblieben.
Generalsynode /A Kassel 1mM ‚Jahre 1559 falste dann en
Beschluls, die Kasseler Agende un: dıie Zigenhainer Kirchen-
zuchtsordnung zusammenzuarbeiten. Aber das Resultat be-
friedigte Sar nıcht, und wurde um 1560 e]ıne Kommissıon
eingesetzt, bestehend AUS dem Marburger Professor Andreas
Hyperius un dem dortigen Pfarrer Nikolaus Rhoding, ZU

völligen Umarbeitung der bisherigen Vorlagen. Sie haben
schon 1mM folgenden Jahr den lateinischen Entwurf einer

Dann aber hatvollständigen Kirchenordnung vorgelegt.
sıch die eigentliche Ausarbeitung noch lange hıingezogen.
Als 1mM Jahre 1564 Hyperius starb, da WAar der letzte Teıl,
welcher VOon der Kirchenverfassung , der Kirchenzucht, den
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schulen uUSW. handeln sollte, och Sar nıcht ausgearbeıtet
Trotzdem entschlof(s mMan sıch, die ersten drei Teile Ver-

öffentlichen. Die Vorrede der Superintendenten ist  i atiıert
VON Mittwoch nach Trinitatis 15653 1m Druck erschien das
Werk aber erst 1mM folgenden ‚Jahr unter dem 'Titel „Kirchen-
ordnung, WI1e sıch die Pfarrherrn und Deelsorger iın ihrem
Beruf mıt Liehren und Predigen, allerlei Zieremonien und
guter christlicher Disziplin und Kirchenzucht halten sollen,
für die Kirchen In dem Hürstentum Hessen“. ID ıst eın
Werk VON 418 Seiten In E mehr einNe Pastoraltheologie,
als eine Kirchenordnung. Schritt für Schritt wird h  1]1er mıt
zahlreichen Zitaten AUuSs der Heiligen Schriftft und den Kirchen-
vatern nachgewiesen , dafls INnan übereinstimme mıt den In-
stitutionen und Lehren der alten katholischen Kıirche. So
erweıst sich diese Kirchenordnung zugleich als eine gründ-
liche und durchgreifende Apologıe des Yanzen evangelischen
Kirchentums, W1€e S1E bıs dahın ın dieser V ollständiıgkeit
noch nicht geliefert worden Das entsprach wohl SahnzZ
den Intentionen, mıt welchen der Landgraf dies Unter-
nehmen begleitet hatte. Und ebenso darf von vornherein
feststehen , dafls ihr konfessioneller Charakter sich deckte
mıt den Grundlinien se1ıner Kirchenpolitik. In allen ehr-
punkten werden die In den theologischen Streitigkeiten der
Zeit gepraägten Ausdrücke ermieden un: dafür rein bı-
blische gewählt. Der Confessio Augustana geschieht NUur

selten Krwähnung'; S1e gilt 1m (zegensatz den alten Sym-
bolen, aut diıe immer wieder hingewlesen wird, DUr alg eiNn
testiımonıum fidei Wo InNnan sich aber autf S1e berufen Zı

milssen ylaubt, wWI1e in der Abendmahlslehre, da wird 4aUS-

drücklich die varıata herangezogen als dıe authentische Er-
klärung der invarıata. Die Abendmahlslehre selbst aber ist
eıne genuln utherische. Das spricht siıch schon In der
kürzeren Fassung der Fragstücke bel der Konfirmatıon AQUS,
noch mehr aber in der der Abendmahlsliturgie VOTaUsS-

gehenden Anwelsung. Hier neilst. „ S0 yewils der Sohn
Gottes HS laut se1lner e1ıgynen Verheilsung 1im Abendmahl
speıiset un! tränket mıt seinem ejignen e1b und Blut, also
gewils und Wahrhaftig übergibt uns auch, einem jeden
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ın Sonderheit, alles, Was mı1t se1iner Menschwerdung, miıt
Aufopferung SEeINES unschuldigen Lieibes und Verglelsung
seines teuren Blutes der Yanzecn Christenheit verdient und
erworben hat.“ e1b und Iut Christi sıind also das Unter-
pfand und Siegel, das sıgnum reı SaCTaC , 1m Gegensatz
der res sacramenti, der Vergebung der Sünden. Das ist
autf e1in Haar der Standpunkt, Wwıe Luther iıhn VOT Ausbruch
des Abendmahlstreites eingenommen hat, VONn dem sıch
annn aber abdrängen hels durch die Sophistik des schweize-
rischen Gegners.

Man hat ın der hessischen Agende VON 1566 Wiıder-
sprüche gefunden , Wendungen, welche der lutherischen
Streittheologie der Zieit nahe kommen, un Anklänge
Calvıns (Genfer Katechismus. Kıs haben mancherle1 Hände

ihr gearbeıtet. Der lateinische Eintwurf wurde In das
Deutsche übertragen. W er dies getan hat, ob der alte
Pistorius, un: ob bel dieser Geleyvenheit noch VOoNn dem
Seinen etwas hınzugetan, ob arL, W1]1e Vılmar meınt, der die
Liehre betreffende e1l Sanz VO  > iıhm (ursprünglich deutsch)
un:' nıcht VoNn dem 1m Verdacht des Calvinismus stehenden
Hyperius vertfalst sel, das wird sıch schwerlich ausmachen
Jassen. Sicher ist, dafs cdie Arbeit des Hyperius die Grund-
lage bildet und ihnren (zesamteharakter bestimmt hat, Dieser
Hyperius aber Wal , WEeNnN auch Von den lutherischen
KEiıferern verdächtigt wurde, nıchts wenıger qlg eın Calvınist,
sondern recht eigentlich e1Nn Schüler Butzers und ist durch
diesen nach Marburg gekommen. Butzerscher (zeist ist
auch, der uUunNns AUus der Kirchenordnung VO  a 1566 anspricht,
und ihre Abendmahlslehre entspricht dem feinen In-
stinkt, mıt dem Butzer das reli&x1ös W ertvolle heraushebend
in der Wittenberger Konkordie den streitenden Luther zurück-
geführt auf die VOT dem Streit SCWORNNENE Posıition.

ber das war Nnu das V erhängnis, dalfs INan 1ın Hessen
nıcht imstande WAar, das rbe AauUus den ogroisen Tagen der
Reformation selbständıg fortzupflanzen. Statt unzweideutig
Stellung SE nehmen dıe Hineinziehung theologischer
Spitzfindigkeiten In das Bekenntnis Uun: die alte Union AUuS-

zubauen Zu einer zielbewulsten, selbsts_icheren ' Toleranz,
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machte man Konzessionen nach beiden seıiten und brachte
die Unsicherheıt In die Geisthechkeit. Als Nnu  s vollends

das and durch das unselige Testament Philipps geteilt
wurde und die terrıtorjalen Eifersüchteleien einzogen, da
War die Kirche dem konfessionellen Zersetzungsproze[s AUS-

geliefert. Der Bruch miıt der Tradıtion, den Landgraf Moritz
In den sogenannten V erbesserungspunkten beging, wurde
ZUU unheilbaren ıls und spaltete das Kirchenwesen ın
einen utherischen und reformılerten eil An dem etztern
aber blieb die Unsicherheit haften, die immer wieder den
völlig unhistorischen Streit entfachte, ob reformiert sSel
oder lutherisch. Die hessischen Kirchenordnungen, deren
gemeınsame Grundlage die Von 1566 ist, sind darüber
kann eın 7Zweifel seın lutherisch, aber S1e repräsentieren
en Luthertum, das jenseıts jener konfessjionellen Verhetzung
steht, weilche se1t dem Leıipziger nterim in deutschen Landen
einsetzte und den deutschen Protestantismus bıs ZU heu-
tigen Tage gygeschwächt hat In jenen Kirchenordnungen
leben die grofsen Gedanken der deutschen Reformation, ebt
das genulmne Luthertum

—— HSI ——


